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( Ovis Ammon . )

Argali iſt der mongoliſche Nahme dieſes Thieres . Es iſt viel ſtaͤrker am Leibe , als ein
Damhirſch . Das Gewicht des Maͤnnchens oder Widders betraͤgt nicht ſelten 300 Pfund .
Das Weibchen wiegt beträchtlich weniger . Die Beine dieſer Thiere ſind verhaͤltnißmaͤßig9 9 5maäaßtig
hoͤher, als die Beine der zahmen Schaafe ; doch kommen beyde Thiere ſonſt und beſonders
in der Bildung des Kopfes mit einander uͤberein . Die Ohren des Argali ſind klein und
ſtehen auftecht ; die Hoͤrner des Widders ſind ungeheuer groß und ſtark . Sie wiegen bey⸗
nahe ein Fuͤnftel des ganzen Chieres , an einigen auf dreyßig Pfund . Die Hoͤrner des Weib⸗
chens ſind mittelmaͤßig groß , platt und halbmondfoͤrmig gebogen . Der Schwanz iſt kurz ;
die Klauen ſind wie beym gemeinen Schaaf . Das Winterhaar iſt zottig und lang , mit
Wolle vermiſcht ; das Sommerhaar hingegen kurz und glatt . Die Farbe iſt grau mit Braun
vermiſcht .

Kein Hirſch iſt ſo ſcheu , wie der Argali . Man kann ihm faſt unmoͤglich beykommen .
Wenn er verfolgt mird , ſo laͤuft er ſchnell in vielen Umwegen , kehrt auch oft gerade zuruͤck,
vor dem Jaͤger vorbey , wenn er eine Klippe bemerkt , die ihm Schutz gegen ſeinen Verfol⸗
ger zu gewaͤhren ſcheint . Bey der außerordentlichen Schnelligkeit beſitztdas Thier uͤberdies noch
das Vermoͤgen , das Laufen lange auszuhalten . Auf Ebnen laͤuft es , ohne weite Spruͤnge

zu machen ; auf Felſen aber thut es unglaubliche Saͤtze.

Felſigte , von Wäldern entblößte Gebirge ſind der liebſte Aufenthalt des Argali , Ein
gemaͤßigter Erdſtrich iſt ihm der gedeihlichſte ; doch findet er ſich auch im Norden in Sibi⸗
rien . In Aſten trifft man ihn am haͤufigſten an . Daſelbſt bewohnt er die ſonnigen
Felſen der großen Gebirgskette , welche mitten durch Aſten bis an das Nordmeer laͤuft, und
ſich in vielen Zweigen durch die große Tatarei erſtreckt . Die bewohnten Gegenden und de⸗
ren Naͤhe liebt er nicht , ſondern einſame , von Menſchen wenig beſuchte Theile der Gebirge .
Hieher zieht er ſich auch , wenn die zunehmende Bevolkerung oder der Anbau eines Landes
ihn noͤthigt , weiter zu gehen . Auch in Europa wird der Argali angetroffen . In Sardi⸗

nien , Korſtka und einigen griechiſchen Inſeln findet man ihn ) . Hier iſt es ihm nicht moͤg⸗
lich , ſich zu entfernen , weil das Meer ihm Grenzen ſetzt.

) Doch ſind die europaͤiſchen Argalis oder Muftons in einigen Stuͤcken von den aſtatiſchen
verſchieden .
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Gewoͤhnlich ziehen die Argalis in kleinen Haufen umher . Die Weibchen trennen ſich
gegen die Zeit , wo ſte werfen wollen , von den uͤbrigen , und erziehen ihre Laͤmmer. Sie

bringen 1 bis 2 zur Welt , und zwar im Maͤrz. Die Laͤmmer ſind hellgrau von Farbe ,
und haben einen krauſen wolligen Pelz , der ſte gegen die Strenge der Witterung ſchuͤtzt.
Sie bekommen ſchon im dritten Monat ihre Hoͤrner. So ſcheu und wild die alten ſind , ſo
zahm und ſanft werden die jungen Argalis , wenn man ſie einfaͤngt, und mit Milch aufzieht .

Die Widder ſind ſtreitbar unter einander . Sie ſtoßen ſich gewaltig mit den Hoͤrnern ,
und einer ſtuͤrzt nicht ſelten den andern von einer Klippe in den Abgrund . Die Hoͤrner , ſo
ſtark ſie auch ſind , gehen oft im Kampfe verloren . Man findet ſie in den Gebirgen ) nebſt
den Knochen der herabgeſtͤͤrzten und verweſeten Thiere herumliegen . Ju Sommer haben
die Argalis auf den Gebirgen Nahrung genug . Im Winter , wenn der Schnee alles be⸗
deckt , muͤſſen ſie ſich kuͤmmerlich mit dem duͤrren Graſe und Mooſe behelfen , welches an
den Stellen , wo die Sonnenſtrahlen anprallen , hervorſcheint ,

Daß der Fang und die Jagd dieſer Thiere mit Beſchwerlichkeit verbunden ſeyn muͤſſe ,
läßt ſich aus der Schnelligkeit und den Wohuplaͤtzen derſelben ſchließen . Sie iſt zugleich
gefaͤhrlich, und mancher opfert dabey ſein Leben auf . Naͤhert ſich Jemand den Felſenwoh⸗
nungen dieſer Thiere , ſo begeben ſie ſich , ſobald ſie den Menſchen erblicken , allmaͤhlig nach
den Gipfeln der Berge . Die Jagd muß daher mit Behutſamkeit und Liſt angeſtellt werden .
Um die Argalis zu berücken , verſtecken ſich einige Jaͤger unten am Felſen , ſo daß ſie nicht
geſehen werden koͤnnen . Indeß begibt ſich ein anderer auf die Anhoͤhe , und wartet daſelbſt
im Hinterhalte , bis die Verſteckten ihm die Thiere zutreiben , und er ſie ſchießen kann . Wenn
der Jaͤger einen Hund auf den Argali hetzt, ſo pflegt ſich dieſer wohl gegen den Hund ver⸗
mittelſt kraͤſtiger Stoͤße mit den Hoͤrnern zu vertheidigen , verliert aber dadurch gemeiniglich

die Zeit zum Entfliehen , und faͤllt durch den Schuß desJaͤgers . Auch in Fallgruben fängt
man den Aigas . . . . —

Man ſtellt dem Thiere darum ſo eifrig nach, weil ſein Fleiſch wohl ſchmeckt, und die
Haut gut zu gebrauchen iſt . Es mird daraus unter andern Korduan verfertiget . Die Hoͤr⸗
ner dienen den Kamtſchadalen und andern Nationen zu Trinkgefaͤßen, Buͤchſen und dergleichen .
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In den Hoͤßlungen dieſer Hoͤrner pflegen die Steppenfuͤchſe zu niſten .
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